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"So seh ich in der Sprache [...J dieser Dörfer erwürdige Überreste
Johann Andreas Schmeller als Philologe

"

Als Johann Andrcas Schmeller Ende 1813 nach
neunjahrigern Aufenthalt in Spanien und in der
Schwci» nach Bayern zur uckuekchrt war, um sich
als Offizier und Freiwilliger gegen Napoleon beim
ersten Jiigerbatai]]on zu bewerben, hielt er sich
auch längere Zeit bei seinen Eltern im heimatlichen
Rinnberg bei Pfaffenhofen an der 11m auf. Hier
kam er nach langer Zeit wieder mit der Sprache
seiner Eltern und Kindheit, einem :'\ordoberpfäl/:er
Dialekt, aber auch mit den obcrbavcrischcn \Iund­
arten der Urru-ebuns von Rinnben- in näherenlJ lJ lJ

Kontakt. am 14. Januar 1814 notiert Schrncllcr in
seinem Tagebuch:

"IFie ein J\'merel; 1'011 Crier/lmlclIld.r IlIld ROII/J (,mfl:;eit
IlI:~eiJtert in AthmJ IlIld RO!!!J L"ll<!!,eblll<~m l!!!!hel7l'{//l­
delt, JO Jeh ir/I in der Sprar/JC, il1 der Sitte dieser DÖI/fr
e!ml'iird<!!,e CTlJelTeJ!e IlIld "\ItI!lI!!!!z~ell an die ~eit der S<'~­

[nede nnd (]l/iCl//!Jildm eine ,\Ielz~e. !r{I!I/!ltI(t<if" !!!ilji"OlI/­
/ner/1I!ji//CrkJtI!!!keit ItlllJch ir/I den Jeit eil1e!!! /tI!1/1äIIJmd. .

rein IIl!d e<!!,elltllli!!!lich ben-abrtrn FiJ';1t!1 nnd rrolim dieser
einfache» Hiaten. Line e<!!,elle R\~el!!!cif\~!!,keit mJ!td in den
/lIIJ.rprachl:~eJetzm dieser !Jei!!!ätlidlell J];lIldärt, ll'e!c!Je äl.r
eine der ci/teJtm I'iel /llfJbm!e jiir deu ,!!,(lIlzm delitJchm
Sprac/;bml liefern 1ll1l{C'

Schmellcr hatte schon zwischen 1808 und 1813
in der Schweiz mit dem Sammeln altdeutscher

Textdenkmäler begonnen, als er zum Beispiel in
der St. Gallcncr Klosterbibliothek die Nibelungen­
Handschri ft kopierte.

Jetzt, wo er nach langer Zeit wieder mit den
alten heimatlichen \Iundarten Kontakt hatte, ent­
deckte er, dass sich in diesen lebenden Mundarten
vieles aus den historischen Lautformen der alten
Sprachdenkmäler erhalten hatte. Dies sollte seine
Arbeit als Philologe entscheidend pr:igen. Er ent­
deckte auf diese \\'eise noch vor Jacob Grimm die
historische Dimension der Sprache, eben durch die
mundartlichen Lau tgesetzlich kei ten. Seinen 1821
erschienenen ,,\Iundarten Bayerns" stellt Schmcl­
lcr eine wertvolle deutsche Lautlehre voran, die vor
allem zum ersten .\Ial den C nterschied zwischen
Laut und Schrift klarrnacht. Der Schweizer Germa­
nist Eduard Studer bedauert 1952 noch, dass diese
Lautlehre Schmollcrs für die 2. r\uAage der "Deut­
schen Grammatik" von Jacob Grimm leider zu spät
gekommen sei, um diesem den C nterschicd zwi­
schen Laut und Schrift klarzumachen. Bekanntlich
wurde Jacob (;rimm aufgrund seiner "Deutschen
Grammatik" als Entdecker der historischen Dimen­
sion in der deutschen Sprachwissenschaft gefeiert.

Die neuere Forschung hat jedoch festgestellt, dass
Schmeller vor Grimm, bzw. unabhängig von ihm
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diese Entdeckung gemacht und bei seinen Sprach­
studien bereits praktiziert hat. Zu dieser Situation
und /:U Schmellers Rolle als ~Iitbegründer der Ger­
manistik erschien bereits ein Aufsatz des Verfassers
in der Festschrift zum 31. ).J ordgautag 1996 (vgl.
T.itcratur).

Für Schmellers Arbeit als Philologe hatte seine Ent­
deckung der historischen Sprachdimension über
die lebenden Mundarrcn Z\\Ti entscheidende i\US­

wirkungen: Zum einen hat er seine Texteditionen
unter Berücksichtigung der sprachlichen Herkunft
der Tcxtdcnkmalcr, bzw. ihrer Schreiber fast immer
diplomatisch genau mit kritischem Apparat erstellt
und selten "l\:ormalisierungen" angewendet. Dies
ist eine Methode, die sich in der modernen Text­
edition schließlich durchgesetzt hat. Zum anderen
hat er dadurch eigentlich schon die philologische
Arbeitsweise spatcrcr C;enerationen v01\\'eggenom­
mcn. In ihm müsste eigentlich der Begründer
der phonetisch-lautph\'siologischen Forschungs­
richtung in der deutschen Sprachwissenschaft gese­
hen werden. Schmeller hat das Sammeln alter
Textdenkmaler arn intensivsten zwischen 1824
und 184() betrieben. Viele Handschriften waren
ihm als Kustor der Handschriftenabteilung der
Münchner Staatsbibliothek leicht zugiinglich, viele
hat er auf zahlreichen Bibliotheksreisen durch
fast ganz Europa gesammelt. Gesammelt hat er
hauptsächlich für seine \'rörterbucharbeit und für
seine sprachwissenschaftlichen Studien, aber auch
schon im Hinblick auf spätere Editionen.

1m folgenden möchte ich in chronologischer Rei­
henfolge seine Editionen vorstellen, um einen Ein­
druck vom Umfang der Veröffentlichungen zu
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geben und einen zeitlichen Rahmen zu gewinnen:
Zwischen 1824 und 1827 bereitet Schmeller eine
Ausgabe des Matthäus-Evangeliums, das er aus
der St. Galler Tatianhandschrift auszieht, vor.
Dazu hat er die \Iatthäus-Textstellen aus seiner
Abschrift des St. Galler Codex herausgenommen
und zu einem vollständigen Evangelientext ergänzt.
Interessant ist, dass er im Text schulmäßig auch
Quantitatsbezcichnunncn setzt, die in der Hand­
schrift nicht enthalten sind.

Jacob Grimm bedauert in seiner Rezension, dass
Schmcller nicht den gesamten "Lückente:-;t" (im
Abdruck des Oxfordcr \Ianuskripts fehlen Kap.
76-152 der Harmonie) wiedergegeben hat und
kritisiert, dass er den von Tatian weggelassenen
\Iatthäuste:-;t "selbst verfaßt und cursix gedruckt
einrücken" ließ (Vgl. I..:\T\L()(; \IC".U [I". 1985, 132).

1830 gibt Schmeller seinen Heliand heraus, an
dem er schon 1824 zu arbeiten begonnen hatte
(TB.I, 510). Den heute gültigen l\:amen "Heliand"
hat die früher als "altsiichsische Evangelienharmo­
nie" bekannte Dichtung von Schmeller erhalten.
Es handelt sich um ein umfangreiches Stabreim­
epos HJl11 Leben Christi in altsächsischer Sprache,
dessen Entstehungszeit zwischen 822-840 ange­
setzt wird. Es ist in zwei vollstandigcn Handschrif­
ten (Cgm 25, aus der Bamberger Dombibliothek
1804 nach \Iünchen gekommen; I.ondon, Brit.
Libr. Cotton Caligula A VII) überliefert, wovon
Cgm 25 die ältere ist und die Cottonische Hand­
schrift in die 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts datiert
\\'ird. Schmeller konnte für seine ,-\usgabe die
Vorarbeiten von \'rilhelm F. H. Reinwald (Abschrif­
ten der 2 Handschriften, Glossar und as, Gram-



matik) benützen. Die umfangreichen Vorarbeiten
des Munchner Bibliothekars Scherer gab das Stadt­
gericht München erst 1840 frei, als auch Schmel­
lers Glossar schon erschienen war (TB. ll, 304).
In der Textausgabe des Heliand ist der Text
des Münchner Codex Cgm 2S handschriftengetreu
abgedruckt. Seine J.ucken sind durch die J.ondoner
Handschrift ergänzt und deren abweichende Les­
arten im kritischen Apparat wiedergegeben. Erst
zehn Jahre später, 1840, erscheint das Glossar zum
Heliand. Es stellt die sprachliche Auswertung des
Heliand dar und gliedert sich in ein alrs.ichsisch­
lateinisches Glossar mit Korrekturvorschlagen für
die verderbten Stellen der Muncbncr Handschrift,
in ein lateinisch-altsächsisches Glossar und in einen
orammatikalischen Abriss des Altsachsischen. Cber;-,

Metrum und Stabreim des Heliand existiert ein
Akademievortrag Schmcllers vorn 4. ~rai 1839.

1832 erscheint das Muspilli, ein althochdeutsches
Stabreimgedicht, dem Schmellcr seinen Namen
nach dem im Text vorkommenden, ungeklärten
Wort Muspilli" (regeben hat: ,,\'ora demo :\luspilli"

" 0(.

kann niemand dem Menschen helfen. Schmeller
fasste die Bedeutung des \'('ortes als "Ende
der \'Velt", ,,\'Vcltenbrand" oder personifiziert als
,,\'Veltzerstörer" auf, ohne sich auf eine Enmologi­
sierung einzulassen. Der Inhalt des Gedichts han­
delt vorn Schicksal der Seele nach dem Tod, vorn

Weltende und vom Jüngsten Gericht. ('berliefen
ist das Bruchstück in einer Pergamenthandschrift
des späten 9. Jahrhunderts aus dem Regensburger
Raum. Schmellers Vorgänger in der Bibliothek,
Docen, hatte es aus einem St. Emmeramer Codex
(Clm 14098) gelöst, den Schmcller später ausfindig
machte. Er druckt den Text zuerst handschriften-

octrcu ab anschließend ~ibt er eine emendierte alt-\:>' (1

hochdeutsche Fassung und schließlich eine genaue
·Cbersetzun~. Dabei erweist er sich übrigens als

(.' (

genialer konjekturalkritiker.

Ein Glossar, das den Text sprachlich erschließt,
liefert ferner zwei \\'ichtige Beitriige zur richtigen
Lesung des Hildebrandliedes. 1838 erscheint der
Ruodlieb, ein weltlicher Versroman in lateinischer
Sprache, der nur bruchstückhaft Llbcrliefcrt ist,
in einem Sammelband, den Jacob Grimm zusam­
men mit Schmeller herausgegeben hat. Schmeller
ediert die :\lünchner Fragmente aus einer Perga­
menthandschrift (letztes Drittel 11. Jahrhundert)
des Klosters Tegernsee (Clm 19486), nachdem ihm
H. Hoffmann in ~roriz Haupts "Exempla" im glei­
chen Jahr zuvorgekommen war und Bruchstücke
des Romans aus einer St. Florinner Handschrift, die
Schmeller ebenfalls bekannt war, abgedruckt hatte.
Schmellers Vorgänger Docen hatte die Bruchstücke
auf einigen Pergamentblättern entdeckt, die auf die
Innenseite von Einbanddeckeln einiger Tegernseer
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Codices geklebt waren. Schmeller, der gezielt wei­
tergesucht hatte, fand noch weitere Blätter. Ferner
fand er heraus, dass die St. Florianer Bruchstücke
aus einer Abschrift der Münchner (Tegernseer)
Handschrift stammen mussten. Für die Edition
musste die Reihenfolge der Bruchstücke mühsam
rekonstruiert werden. Der nächste Herausgeber,
Friedrich Seiler, nahm 1882 nochmals Umstellun­
gen vor. Schmcllcr druckte den Text aller ihm
bekannt gewordenen Munchncr Bruchstücke ab
und brachte dazu einen Fundbericht und die
Nacherzählung des Inhalts. Er stellte einen Bezug
zu Gestalten der deutschen Heldensage her und
schlug den Tegernseer ~lönch Fronmund als
möglichen Autor vor, Dieser Vorschlag ist heute
überholt. Ein Glossar mit ungewöhnlichen mittel­
lateinischen \'Cörtern, von denen einige aus dem
Deutschen herzuleiten sind, erschließt den Text
sprachlich (vgl. 1(\1\[( )(, \1(".([ 11". 1985, UH-14()).

Ein weiteres Doppelblatt, das Schmcllcr im :\ach­
lass des verstorbenen ~aturforschersKarl. E. von
Moll fand, als seine Edition bereits erschienen war,
veröffentlichte er 1841 in der neu (Te(Tründeten,-' h

,/eitschrift für deutsches Altertum" (\'gl. i\nm. 66)
und trug dort auch neu entdeckte motivgeschieht­
liehe Belegtexte nach (\'g1. k\T\J( J(, \ll".U 11". 19H5,

140).

1841 folgte die Tatian-Ausgabe, deren althoch­
deutsche Text nach dem St. Galler Codex wieder­
gegeben wurde. Der Text des "Tatian" geht auf
eine syrische Evangelienharmonie zurück, die in
zahlreichen europäischen Handschriften erhalten
ist. Grundlage für die in althochdeutscher Sprache
erhaltenen Handschriften ist der Fuldaer Bonifa-
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tiuscodex, Die Cbersetzung ins Althochdeutsche
liegt vollständig vor im Cod. 56 in der Stiftsbiblio­
thek St. Gallen und in einer Edition von Johann
Georg Scherz aus dem Jahre 1727, die auf eine
unvollständige Abschrift (Kap. 76-152 fehlen) einer
verlorenen Oxforder Handschrift zurückgehen.
Beide Vorlagen bringen den althochdeutschen und
lateinischen Text zweisprachig nebeneinander lau­
fend.

Schrncllcr hat die i\usgabe von J G Scherz 1824
in St. Gallen mit dem St. Gallener Codex vergli­
chen. Dabei hat er sich alle abweichenden Lesarten
des Sangallenis in der Schcrz'schcn Ausgabe ver­
merkt und hat den althochdeutschen Text der in
dieser Ausgabe fehlenden Kapitel 76-152 aus dem
St. Callcncr Codex abgeschrieben und hinzugefügt.
Den althochdeutsche Text seiner /\usgabe hat er
dann genau nach dem St. Gallener Codex erstellt
und die Lesarten der Scherzsehen i\usgabe in den
kritischen Apparat gestellt. r~s kann also die Tatian­
ausgabe Schmellers von 1841 mit 1:ug und Recht
als die Lditio princeps des St. Gallener Codex 56
bezeichnet werden. Schmeller selbst hat seinerzeit
beklagt, dass er viele Korrekturen nicht mehr in
die in \\'ien erschienene /\usgabe hat einarbeiten
können.

1844 gibt Schrncllcr zwei Reiseberichte über die
Reise des bohmischcn Ritters Leo von Rozmital
(1465-1467) heraus. Zwei Reisebegleiter hatten über
diese halb diplomatische Reise durch Europa einen
Reisebericht verfasst. Bis 1837 war nur der eine
Bericht eines Schaschek bekannt, in dem auch ein
anderer Reiseteilnehmer. ein Tacelinus, genannt
wird, Der Bericht war ursprünglich in tschechi-



scher Sprache verfasst und nur noch in einem
lateinischen Druck (1577) und in einer deutschen
Nacherzählung (1824) zugänglich. 1837 hat Schmel­
ler bei der Katalogisierung der ~Iünchner Hand­
schriften eine deutsche Beschreibung der gleichen
Reise entdeckt (Cgm 1279, 131. 128.r-J7::h), der
von dem Nürnberger Gabriel Terzel verfasst war ­
jenem Tacelinus, den Schacheks Bericht erwiihnt.
Freudig hat er darüber in der ;\kademiesirzung vorn

1. Februar 184U berichtet (\"gl. Anm. 67). Die Edi­
tion von 1844 bringt zuerst den unveränderten latei­
nischen Text des Schaschek-Berichts, den Sranislaus
Pawlowski 1577 in Olmütz herausgegeben hat.
Dann folgt auf Seite 14.)-196 der deutsche Bericht
des Gabriel Terzel, nach der :'\ ürnberger Papier­
handschrift (Cgm 12(9) originalgetreu abgedruckt.
Fehlerhafte Orts- und Personennamen sind im Text
belassen und nur in den Fußnoten gebessert. Der
sprachliche ;\spekt bleibt unbeachtet, der Text ist
durch ein Orts-, Personen- und Sachregister kultur­
historisch au(t!;eschILisselt. (vgl. J-,.\T\I< x: xu '\(1 [1'\

1985,140-142).

I.bcnfalls 1844 erscheint die ;\usgabe von St. Ul­
richs Leben. Etwa um 1200 wurde die lateinische
Vita des Augsburger Bischofs, die der Reichenauer
Abt Bcrno 1030 verfasst hatte, von einem ,\lber­
tus in deutsche Reimpaare übersetzt. Luerst hatte
dieses Denkmal Docen bemerkt, als es wahrend
der Säkularisation aus der Klosterbibliothek von
St. Ulrich und Afra in Augsburg nach ~ILinchen

entführt wurde. Auch Heinrich Hoffmann scheint
sich für eine Edition des Textes interessiert zu
haben. Die Edition von 1844 gibt den deutschen
Text wieder, die entsprechenden lateinischen Text­
stellen, die in Schmellcrs :\Ianuskript auf halben

Blättern eingebunden wurden, erscheinen in den
Fußnoten. Im Vorwort werden die auffälligsten
Eigenheiten des alten Schreibers, die in ihrer
ursprünglichen Orthographie auf die damals am
Lech übliche ;\ussprache hindeuten konnten,
zusammengestellt. Schmellers Erstausgabe \"C1l1

1844 wurde 1971 durch einen ncuen ;\bdruck
ersetzt (vgl. [, \1\1<)(, \1['\(1 [1"'\ 198'=;, 142-143). Den
strengen Grundsatz absolut handschriftengetreuer
\\"iedergabe, den Schmeller bei seinen althochdcur­
schcn Tcxtcditionen und auch beim Ruodlieb und
beim Rozrnital einhalt, hat er hicr au(t!;cgcben.

1847 gibt Schmcller dic Carmina Burana heraus.
Dcr :\ame, dcn Schmeller für dic berühmte Ije­

dcrsammlung gc\\"iihlt hat, ist bis heute verbindlich
gcblicbcn. Die Sammelhandschrift (C1m 4MJO)
cnrhalt f 18 übel\\"iegcndlateinische, aber auch deut­
sehe Lieder fast ausschließlich weltlichen Inhalts
und stellt die umfangreichste Lniksammlung des
frühen U. Jahrhunderts dar. l rn i\nschlllss an die
I jeder und Gedichte enthalt der Codex noch ein
1.ateinisches \\"cihnachts- und ein Passionsspiel.
Die Schreibsprachc der deutschen Texte verweist
arn ehesten auf SLidtirol als Lntstchungsorr. Seit
dem 18. Jahrhundert im Kloster Benedik rbeurcn
nachweisbar, kam der Codex 1803 nach \1 ünchen.
Einzelne Lieder - besonders samtliehe deutsche ­
veroffendichte schon Docen (~Iiszellaneen2, S.
189-2( )8). 1843 interessierte sich Jawb Grimm bei
seinem Besuch in ~Iünchen für den Codcx und
mach tc daraus ,\uszüge. Grimm war es auch, der
Schmellcr schließlich zur Erstausgabe dieser I je­
dersammlung anregte (TB. 11, 4(9). Das Druck­
manuskript Schmellers enthalt auf den einen
Seiten den Text aus Clm 4660 und auf den
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jeweils gegenüberliegenden Seiten ~otizen zur
Überlieferung und sonstige Literaturangaben. Die
Vermischungvon belehrenden und ernsten Gedich­
ten in der Handschrift empfand Schmeller als
störend und ordnete neu in zwei Hauptgruppen,
die rornisch gezählten "Seria" und die arabisch
numcrierten "Amatoria, potatoria, lusoria". Einige
ihm zu derb und drastisch erscheinende Gedichte
ließ er in der Edition weg und brachte sie dafür im
Anhang zum Abdruck. Die Reihenfolge der I"agen
und Blatter des Codex richtig zu stellen, glückte
ihm nur teilweise. Der Edition ist ein alphabeti­
sches Verzeichnis der I.icdanfanjze beigegeben (vgl.
1--:\1\1<)(, \11,\(1 [1'\ 19R5, 14.')-144).

Die letzte seiner r~ditionen, die "Jagd" Hadamars
von Laber, erscheint 1850. I-Iadamar Ill. von Laber
begründete mit seiner Jagd, die zwischen 1~~5 und
1~4() entstand, eine neue literarische Gattung des
Mittelalters, die sogenannte \Iinneallcgorie. Das
\Verk ist heute noch in 14 Handschriften überliefert
und hatte eine starke Strahlkraft bis in die frühe
Neuzeit hinein. Schmeller konnte für seine Edition
um 1R5() zehn Jlandschritten vergleichen und hat
aus ihnen eine kritische Textrezension nach dem
I.achmanri'schen J\:(Jrmalisierungs\-erfahren herge­
stellt. Dabei zeigte sich, dass er das Verfahren
der kritischen Textherstellung meisterhaft anwenden
konnte. Für alle Editionen kann gesagt werden, dass
sich in Schmellers Nachlass sowohl seine handschrift­
lichen Vorarbeiten, die weit über das Veröffentlichte
hinausgehen, wie auch die dazugehiirigen Nach­
arbeiten mit den entsprechenden Verbesserungen
befinden. Vor allem die ::\;acheditoren haben davon
enorm profitiert, ohne dass sie sich immer mit kor­
rekter Zitierweise dafür bedankt haben.
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Nach den Editionen sei noch ein Überblick über
die handschriftlichen philologischen Samm­
lungen gegeben, die sich in Schmellers Nachlass
befinden. Sie sind in der Handschriftenabteilung der
Staatsbibliothek in München unter der Bezeichnung
SCH~IELLERIA?\IA zu finden. Dazu gehören
umfangreiche Materialsammlungen zum Gotischen,
zu denen Schmeller ein alphabetisches Glossar mit
Stellennachweis erarbeitet hat. Auch dies ist wieder
ein Hinweis darauf, dass er diese Sammlungen zur
\'(' orrerbucharbeit herangezogen hat.

Die altnordischen Sammlungen stammen
hauptsächlich aus dem Umkreis der Edda und
sind wohl vorrangig zu Vorlcsungszwecken
erarbeitet worden. Der größte Teil der Alt­
und i\ngelsächsischen Sammlungen gehört zum
Umkreis der bereits erwähnten Heliand-Edition
mit Glossar. Aber auch andere Abschriften, wie
zum Beispiel der altenglische Beowulf, gehören
dazu. Am umfangreichsten sind wohl die Samm­
lungen zum Althochdeutschen. Dazu gehören vor
allem die althochdeutschen Glossensammlungen.
Dies sind fünf dicke Quartbände, in die Schmeller
auf ca. 2.Sllll Seiten alle ihm erreichbaren alt­
hochdeutschen Glossen mittelalterlicher Codices
geschrieben hat. Sie stellen in ihrer Art wohl die
umfangreichste svstcrnatisch geordnete Glossen­
sammlung des frühen 19. Jahrhunderts dar und
sind somit auch umfangreicher als die Sammlung
von Ebcrhard G. Graff, dem Herausgeber des
"Althochdeutschen Sprachschatz", in den manche
Nachtrage durch Schmellers Mitteilung eingegan­
gen sind. Ein weiterer wesentlicher Bestandteil der
althochdeutschen Sammlungen ist ein handschrift­
liches althochdeutsches Glossar, das 15 Foliobände



umfasst, das man über eine Funktion als Privat­
glossar durchaus als Grundlage für ein umfassen­
des althochdeutsches \y'örterbuch ansehen kann.
Die beschriebenen Sammlungen und Editionen
mögen für sich sprechen. Das ganze ist eine
immense Arbeitsleistung auf höchster fachlicher
Qualitätsebene, die allein schon ein ganzes Gelehr­
tenleben ausgefüllt hätte. Jedenfalls ist das philolo­
gische Werk Schmellers ein entscheidender Beitrag
zur frühen germanistischen Forschung gewesen,
auf dessen Basis noch viele nachfolgende \'\'issen­
schaftsgenerationen autbauen konnten.
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